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Die rage ach Luthers Verhältnis ZUr. Bergpredigt 1S% unseren

Tagen wieder sehr Jebendig geworden Seine Lehre Von den beiden
Reichen, dem geistlichen Reiche Christı un dem weltlichen Reiche
des Rechtes nd Staates, wırd heute aufs CU«C umstrıttfen un Velr-

klagt MItt ihr habe Luther die Politik und das öffentliche Leben ber-
haupt AUS dem Gehorsam Gott entlassen SC1 mitschul-
dig der Entartung VOL allem der Politik deren Zeugen WILr

Nun hängt Luthers Gedanke der beiden Regimente CS
INIiL seinNnem Verständnıis der Bergpredigt Ja, INa  } darf annehmen,
daß gerade die Bergpredigt un das Problem das S1IC dem en
Ordnungen dieser Welt ebenden Christen aufgibt Luther seiner

Lehre Vvon den beiden Reichen geführt hat!) Daher 1ST 6S heute VvVo  am}
besonderem Interesse, sıch SC1NeEe Auslegung der Bergpredigt
vertieten.
Schon SC1HNCN Lebzeiten hat Luther VO  Zn den Gegnern, den Schwär-

hören INUusSsSenN nehme den Forderungen Jesu ıhre Schärfe,
verkürze un: verharmlose S$1C un lehre 1n Kompromilfß zwischen
der Nachfolge Jesu nd den Realitiäten der Wirtschaft des Staates,
der Politik Wır nehmen die Anklagen iıh als Fragen auf hat
der Reformator e1in schlechtes Gewı1issen die Bergpredigt? Lä(ßt
C: S1e9 W 45 S1C Sagt der nıcht? Wıiırd ıhr gerecht der sind
es icht vielmehr die Schwärmer VvVon damals un! Sspater die Quäker
und Tolstoj, heute eLtwa die Verweıigerer des soldatischen Dienstes die

Unterschiede VON Luther alleın die Bergpredigt nehmen?
Luther hat den Jahren 1530 bis 1532 VO November 1540 d
Wochen-Predigten ber die Bergpredigt gehalten Seine Schüler ha-
ben S1ie nachgeschrieben nd für den ruck redigiert Luther selbst

50 FEr. Luthers re von den beiden Reichen, 1952, Z 25 kann die Schrift VO!  -
au ur autf das W ärmste empfehlen für jeden, der ı Luthers Gedanken eindringen 111 Sie 1SE die
beste Darstellung der Zweireichelehre, die WILr Zur eit besitzen.
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schrieb G1E Vorrede zZzu dem gedruckten Buche ber WILr sınd nıcht
auf diese Predigten alleın AaNngECW1CSCH.Luther 1ST auch einen

Büchern vieltach auf die Bergpredigt CINSCEHANSCH, VOTL aHem auch ı
der grundlegenden „politischen“ Schritt Vvon 1523 „Von weltlicher
Obrigkeıt. CC So csteht uns C111 reiches Quellenmater1al ZUL Verftügung,

Luthers Auslegung der Bergpredigt kennenzulernen

Wenn WITLr jer on der Bergpredigt sprechen, ann 1SE erster Lıinıe
die Stelle Matth 38 gemeE1INT Sie lautet nach modernen

Ihr habt gehört, daß gEeESagT 1ST. ‚Auge Auge undÜbersetzung
Zahn um Zahn Ich aber Sasc auch da{ß ihr em Boösen nıcht wıder-
stehen sollt: sondern wer dich auf en rechten Backen schlägt em
biete auch den anderen dar, und dem, der dich den Rıchter
ruft und dir den ock nehmen 111 dem 1a auch den Mantel und
WwWer dich NOTLZT, eiNne Meile WEIL gehen, Q1t em gehe zweı! G1ib
dem, der dich bittet, un wende dich nıcht 218 VO  a dem, der von dir
borgen will! Ihr habt gehört da{fß ZEeESagT IST. Du sollst deinen Näch-

lieben und deinen Feind hassen Ich 1Aber Sapc euch Liebet
CUIC Feinde un bittet für die welche euch verfolgen, damıt ihr Söhne
EUTES Vaters en Himmeln seli  '“ Wır eineN IMNIT em Worte „Berg-
predigt“ aber auch andere Worte Jesu, die den gleichen Geist atm
etw2 se1iNe Worte ber den Reichtum und seiINe Gefahren, die We1-
SUNg den reichen Jüngling und andere Ebenso die Mahnungen
der Apostel welche Jesu CISCNC Worte autnehmen und auslegen, WI1C

etwa Römerbriefe Kapitel 12 von Vers 14 an der 11 Petrus-
riefe, Kap Vers welche CS en Christen verbieten, Böses MIIt

Bösem vergelten un sich Z rächen
Aut zweierlei kommt CS hiıer esus rutt die Seinen ZUF Freiheit
un ZUr Liebe Freiheit Verhältnis ZUE Welt und ihren Gütern:
„Selig se1d inr Armen“ (SO steht es beı Lukas ‚20} Jesus VOTLFr

der Knechtschaft des Mammons und der orge Im Verhältnis den
Menschen leben die Jünger Jesu rein und ausschließlich a2Uus der Liebe
die Liebe gibt ohne Ende un vergibt ohne Grenze: sS1e duldet wehr-
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los Sie hat keine andere Wafte als sıch selbst, SIC zahlt dem anderen
NIie IMIEt der yleichen Münze heim: sondern DNUF MIt sich celbst
MIt ihrer Währung, eben der Liebe S1ie steht 1111 Gegensatz dem
Stil der Welt da die Mächtigen herrschen „unte euch sol]
icht SCIMH, sondern WL ter euch oroiß SC1IH 111 sCc1 CUHGE 1ener
(Matth. ‚26)
Hıer entsteht nun das Problem: WIEC 1STt N möglıch, der Bergpredigtgehorchen un zugleich i1 der Welt des Besıtzes, des Rechtes,
der Wırtschaft, der Politik leben? Die Seligpreisung der Armen,
das Verbot des Sorgens un unsere Eigentumsordnung, das
derne Erwerbs- un Wirtschaftsleben! Die Liebeswelt Jesu un die
Welt des Rechtes und Staates, der Strate un: der Gewaltübung! Der
Gegensatz IST. offenkundig Wır {ragen WI1IC wird Luther das
Problem lösen?

Luther sieht S1' bei SCINETr Auslegung der Bergpredigt Z W e1 Fronten
gegenüber Auft der einen Seıte der katholisch-kirchlichen Auswertung
der Bergpredigt on damals S1e besagt kann die Bergpredigt
inmıiıften des Weltlebens icht erfüllen Ihren StreNgSsSteEN Satzen kön-
Nnen 11 kleine Kreise nachkommen, die sıch VO  3 em Leben der
Welt WEeIL WI1ieC möglich zurückziehen, C1iNe christliche Elite WI1EC das
Mönchtum. Die Spiıtzensätze unter den Weisungen Jesu, die schwer-
Sten Forderungen sind ohnehin iıcht als unbedingte Gebote tür ı] Can
den SCMEINT sondern 1Ur als Ratschläge für die Elite Neben dieser
steht das Weltchristentum, das DUr die Gebote, aber nıcht die Rat-
schläge befolgt Das bedeutet Z W e1 Stuten der Nachfolge Jesu Das
asketische Ideal das Jesu verkündigt gılt NUr tür Auslese Für
die vielen wırd S ermäßıigt.
Auf der anderen Seıte siıeht Luther sıch der on en „Schwärmern“
F en Wiedertäufern geübten Auslegung nd Anwendung der
Bergpredigt gegenüber, auch 1er heißt 6S die Bergpredigt un: das
Leben i der Welt, W1€e $1e JetzZt IST, stehen 1ı1n einem unvereinbaren
Wiıderspruch 7zueinander. Wenn die Christen ıhrem eister wirklich
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gehorchen wollen, ann mussen s1e aus der Welt herausgehen. Sıe
dürten un: können S1| nıcht beteiligen Üan den in iıhr geltenden Ord-
NunscCh, Eigentum, Recht, Eid, Herrschaft, Staat Strafvollzug, Polizei,
Machtübung aller Art, Krieg, Nach Tolsto) mu{fß der wahre Nachfolger
Jesu auch auf die Ehe verzichten schon Luthers Zeıit hat es’ähn-
liıche Stimmen gegeben. (Eıne andere Gestalt des Schwärmertums
zıeht Aaus Jesu Weıisungen die Folgerung, da{fß die Welt nach den HOor-
derungen des „evangelischen Gesetzes“” radikal umgestaltet werden
musse das 1St die aktıvistische Gestalt des Schwärmertums, neben
der passıvıstischen; besagt diese: rgdikale Weltenthaltung, jene:
radikale Weltgestaltung.)
Luther. bestreitet jeden dieser beiden Standpunkte, ja schon ihre D
meınsame Grundlage, die Meınung, da{fß die Bergpredigt 1im Sınne
Jesu inmiıtten des Weltlebens ıcht erfüllen sel. Dabei schwächt 6r

die Bergpredigt nıcht 1m mindesten ab Im Gegenteıil, @7- nımmt s1e
Sanz Streng. Auch die schärfsten, om Standpunkt des natürlichen
Menschen un se1iner Vernunftft 4auUus „unmöglichsten“ Worte Jesu
sınd „nötige Gebote, allen Christen gemeın“, „nıcht eın Rat für die
Vollkommenen, sondern eın allgemeines Gebot für alle
Christen“. Das heißt die Bergpredigt bindet alle, näamlıch alle
Christen (warum diese Weıisungen Jesu siıch auf se1ıne Jünger be-
schränken, werden WIr och hören). „Dem Bösen nıcht wiıderstehen“,
das gilt unbedingt, für jeden Christen. Die Christen eiıden Unrecht
und Gewalt ohne Gegenwehr. Sıe rächen sich nıe, rechten un: zanken
auch icht miteinander Vor Gericht Gut un Ehre Luther nımmt
also auch die Worte des Apostels Paulus A4Us em Korintherbriefe
Kap 18 „Schon das 1St ein Fehler an euch, daß ıhr Rechts-
händel untereinander habt. Warum aßt iıhr euch ıcht lieber Unrecht
tun” Warum aßt ihr euch nıcht lieber berauben, sondern übt selber
Unrecht und Beraubung, un das Brüdern?“ Demgemäifß verwehrt
Luther CS den Bauern mı1ıt aller Schärfe, daß s$1e das offenkun-
dige Unrecht, das die erren ıhnen Caten, aufstehen, un Sal 1mM
Namen des „Evangelıums“, das S1e autf ihre Fahne schrieben. So
gmacht der Reformator Jesu Weisung geltend.
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ber Luther siehrt zugleich, dafß Jesus bei seinen Worten offenbar
nıcht daran denkt, die wirtschaftlichen, rechtlichen, staatlıchen Ord-
NUNSCH aufzuheben, sondern S1e stehenläißt, ja s1ie grundsätzlıch be-
stätigt, also das „weltliche Regiment“ M1t allem, W as dazugehört,
die Autorität un Schutzpflicht des Staates. Luther nımmt eben die
Bergpredigt SAaMt den verwandten Worten Jesu und der Apostel nıcht
für sıch allein, isoliert s1e nıcht, W 1e das oft bıs 1n unsere Tage
geschieht, sondern sieht auf die Bibel 1mM SanNzZCN. Und da findet
eine enge on Stellen, die N m verwehren, die Bergpredigt
auszudeuten, WwW1e die Schwärmer 65 en Stellen ber den Staat, w1ıe
Römer 13 oder etr Z 13 b ber die Todesstrafe, W1e Mose 0
oder Mose 21,14 27 ff., oder die Anrede Johannes des Täuters
die Soldaten, Luk S 14, VO  n} dem der Soldatenstand offenbar ıcht 1mM
mindesten geächtet, sondern anerkannt wird. Vollends 1m Alten
Testamente liest Luther, W1e Gott - sein olk die Waften ergreifen
heißt un: 1ın den Kriıeg führt „aHe Heiligen VO Anfang der Welt
haben das Schwert geführt.“ Als eın die HI1 Schrift gebundener
Mann, also nıcht Aaus eigener Willkür oder Hörigkeit gegenüber den
Weltmächten Sagt auch Luther eın grundsätzliches Ja der Ord-
NUung dieser Welt, ZUm Befehlen un Gehorchen, Zzum Besıtz, ZuUum

„weltlich Regiment“, Recht, Gericht, Zwang, bıs hin Zzu Verteidi-
gungskriege.
Er sıeht, dafß alles das VO  - der Hl Schrift ıcht geächtet, sondern VOL-

auUSgESELZT, Ja bestätigt WIr:  d Er besinnt sıch auch autf die Notwendig-
eıt dieser Weltordnung. Notwendig 1St s1e schon Zanz abgesehen
on der Tatsache des Bösen 1n der Welt, nämlich einfach, weil Gott
seine Schöpfung erhalten 311 Darzu bedarf 6S der Ehe, auch des Be-
sıtzes (sınd WIr alle AarmM, annn die Welt iıcht bestehen) un der
UÜber- un Unterordnung von Menschen, der Befehlsverhältnisse:
Vollends 1St die politische Ordnung nötig umm der Sünde wiıllen Nur

annn die Von Gott geschaffene Welt angesichts der Mächte des
Bösen VOL dem völligen Chaos bewahrt werden. Recht un Staat siınd
also neben der Liebeswelt, von der Jesus spricht, unentbehrlich. Sie
sind icht etwa2 vo Teufel, sondern onädige Ordnungen Gottes, der
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Schöpfung bis Zzu Tage erhalten 111 un die Menschen
AaZu ] Dienst stellt un mithelfen heißt echt un Staat SIn  d ZWar

ZU. eıl durch die Tatsache des Bösen der Welt das ungebändiıgt
S1C zerstoren mu bedingt aber S1IC selber sind ıcht 61HE Gestalt des
Bösen, sondern Maßnahme (Jottes wiıder das OSse Diese Von GoOtt
gesetzten Ordnungen verdichten siıch 1 „Amter ihnen ebt Man

der Verantwortung für diese Welt, die C3OFT erhalten W1I5S5cn 111 Weil
die Ordnungen VON Gott kommen, soll] der Christ den Ämtern
ıhnen dienen ihnen MIitf£un

Die Weltverfassung der Ordnungen kann, solange diese Weltzeit
währt aufgehoben, nıcht das W.. Reich Gottes überführt
werden Das bedeutet CS mu{ßß bei der Zweiheit bleiben, dem Neben-
einander der Liebeswelt der Bergpredigt un der politischen Welt
weltesten Siınne des Wortes Es 1STt unmöglıch Aaus der iM der Bergpre-
digt gezeichneten Liebe e1ine Weltordnung machen. Das folgt sowohl
Aaus dem Wesen der Welt WIie AaUus dem Wesen der Liebe, die das NnnNefre

(seset7z des Reiches (sottes 1ST Diese Welt 1ISEt Sagt Luther iıcht
MIt dem Evangelıum CHICICN. Denn die Liebe Siınne Jesu kann
die Bosheit innerhalb des Menschengeschlechts nıcht bändigen Die
Jünger Jesu sind 1Ur eC1iNe Minderheit 1dıie anderen aber lassen S1C
nıcht VO  3 der Liebe leiten, sondern on der Selbstsucht und dem (56=
waltgeiste. Bändigt INnan die Bosheit nıcht dem Mittel des Rechtes
und Staates, werden die Wölfe die Laimmer auffressen: die Bosheit
wird überhandnehmen und das Leben der Menschheit, das Gott doch
erhalten Will, Zzerstoren. Das VELIMNAS die Liebe nıcht verhindern.
uch A4uUus dem Wesen dieser Liebe, WI1e ESUS S1e 9 ergibt S1  9
daß INnNnan AaUus ihr keine Weltverfassung machen ann. Die Liebe lebt i
der Lutt der Freiheit, der Freiwilligkeit. Die großen Worte der Berg-
p}redigt AaUs, Was die Liebe, die Christus den Seinen 111585 Herz 1Dt,
Banz Von selbst E: S1e gelten also nNnur für die Christen nd von den
Christen, „d  161 Herzen ä1so durch den Geist geNatLurt sind daß S1C
nıemand Übel fun und VO  3 jedermann williglich bel leiden Der
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Jünger Jesu durchbricht ı der Liebe ı wieder die VO Rechte C
sefizte Grenze 7wischen 1DEC1N und dein; C spricht un: ebt „ Was IEHCH3

1STt IST. auch eın  CC E Sibt dem bedürftigen Bruder Anteıil: allem Cl
NCN Gut ber das LUut die Liebe Freiheit Wer daraus C111 allgemeines
Gesetz machen wollte, etw2 der Aufhebung des persönlichen 1gen-
ums, C111 (zesetz das auch die Widerwilligen ZWINgT der würde keines-
$alls das Reıich (sottes auf Erden verwirklichen, sondern 65 vielmehr
heillos verfälschen Hıer stehen WIL VOLr der größten Frkenntnisse
Luthers SeIit dem Neuen Testamente hat nıemand tief verstanden
WI1IC CL, daß Jesu radıikale Worte selbstverständliche, MILL innerster

Freudigkeit un: Freiheit geschehende Aufßerungen der Liebe einen

SO ergibt sıch die Welt bedarf der Bosheit der Menschen wiıllen
CIHET- auch die Widerwilligen zwıngenden testen Ordnung. Die Liebe
aber, VO  w) der Jesus der Bergpredigt handelt, annn ıhrem Wesen
nach icht feste Ordnung SCHIMN, weıl S1C NUr als freie persönliche
Hingabe Liebe ı1St

Daher muf{fß 6S bei den beiden Regımenten bleiben Der Christ ebt 1n

Z wWwel Räumen oder Dımensionen. „Die Vernunift 111 S1E 1NEe111-

andermengen, Aaus christlichem Stande C1N weltlich oder geistlich Reg1-
Ment machen . ‚“ Neın, auß die beiden RegimenteStrENS er-
schieden halten. 1n Beispiel: 11 Reiche Christi gilt die Einheıit 11d
Gleichheit aller Christo ber dart daraus nıcht eın emokra-
tisches Prinzıp der staatsbürgerlichen Gleichheit aller machen (wıe etwa2
arl Barth auf diese Weıise aus dem Evangelium die politische Gleich-
berechtigung der Ta 4Also das Frauenstimmrecht ableiten 111 das
Wahlrecht der Frauen 1S5T 115 heute selbstverständliche Sache, aber
CS AaUus em Evangelıum begründen heißt dieses mißbrauchen haben
unsere Vorväter die das Frauenstimmrecht noch ıcht kannten, etwa
das Evangelıum verkannt?) Nach Luther werden durch die Gleichheit
aller Christen VOor Gott Glauben un 1n der Liebe die natürlichen
Abhängigkeits- nd Befehlsverhältnisse nıcht aufgehoben Im bürger-
lıch-staatlichen Leben „schickt sıchs nıcht daß der Übergeordnete
VOr dem Untergebenen niedertfalle ber gerade Voraussetzung
der geschichtlich-notwendigen Ungleichheit WIr werden alle gleich
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geboren, aber (jott beruft und begabt jeden anderen „Amte
soll die christliche Gleichheit und Brüderlichkeit SE Geltung kom-

INnenN „Du weıilßt ıcht ob nıcht der Knecht der dir die Stuben heizt
besser SC1 enn du, enn Gott fragt nıcht danach hat ebensowohl den
Knecht enn dich geschaffen CC Die Liebesordnung der christlichen (56-
meınde hebt die Ständeordnung des bürgerlichen Lebens nıcht auf S1e
1ST eın demokratisches Prinzıp

ber ergibt das nıcht unerträglichen Dualismus? Wıiırd damıt die
Bergpredigt iıcht für eıl uUuNsercs Lebens suspendiert? VWıe annn
Luther beides festhalten, die Bergpredigt und das Leben Miıttfen
den Ordnungen der Welt? VWıe VeErmag der Christ 1 der Welt e1in

Mensch der Bergpredigt bleiben?
Luther hat erkannt: ESUS spricht ı der Bergpredigt nırgends VO  $

Verfassung oder Ordnung der Welt, sondern allein VO  $
der persönlıchen Haltung se1iNer Jünger Das zilt sowohl für den Ruf
ZUr Freiheit VO  3 der Welt WIC für den Ruf ZUE Liebe
Die Freiheit VO 1enste des Mammons die Jesus die Armut
die PreIist bedeutet C111 Herz das siıch nıcht bindet Gut un:
Reichtum „VON Herzen Ar  3 SCLH „geistlich alles verlassen“ Wır
können nıcht alle wirtschaftlichen Sınne arm un nıchts haben
ber daran lıegt ar Besitze die inneIie Freiheit behaupten; das
Irdische un Leibliche, solange WITL 1er leben, nıiıcht anders brauchen
denn als eCin (sast C1L1HNEeIN remden Orte, stundlıch bereit SsSC1InNn ZuU
Verluste und ZUum Hingeben (sottes willen nd das Herz
Hıiımmelreich behalten uch GIiB außerlich Armer annn auf die iNNerIe

Haltung gesehen, C1in „reicher Wanst Mammonsdiener SC1MH

Umgekehrt sind viele Heılıge MIiIt 1e] Gütern ArIN SCWESCNH.
Diese NNere Freiheit „haben als hätte INan iıcht“,‚ WIC Paulus sagt)
wırd ZUr Tatı die Lage 65 gebietet. Da annn un soll der Jünger
Jesu alles hingeben, alles sich nehmen lassen: „Nehmen S1IC den Leib,
Cut Ehr, Kınd un Weib la fahren dahin!“ In en Thesen

Disputation aus dem Jahre 1539 erklärt Luther INan MuUu alles
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verlassen können Gottes willen, der Gehorsam das
Gebot auftf dem Spiele steht das Bekenntnis GOtt un dem

Evangelıum Da gilt 65 real W 4s Jesus Oordert alles verkaufen,
alles röhlich preisgeben der köstlichen Perle wıllen Luther AlSt
jer VO der Strenge Jesu nıchts 41b
ıe Lage der die Preisgabe alles irdischen CGutes un Besitzes gefor-
ert ISTt aber GOtt alleın, nıcht der Mensch Alles verlassen, das
darf N1ie eiNe selbstgewählte Leistung sSein sondern LLUTL FE1HEGT Gehor-
Sa (Ottes Führung Dıie Stunde tür dieses Opter 1ST ZWAar
ıcht selten, aber doch C1NE außerordentliche, C111 Grenz- un Notfall
1: ann das echt des „Ordentlichen nıcht verdächtig machen 1el-
mehr das Außerordentliche nämlich die konkrete Weıisung, alles

verlassen, gerade das Ordentliche näamlı;ch das persönliche 1gen-
EL  3 als Gottes gzute Ordnung VOTaus

Die grundsätzliche Freiheit, die Jesus annn nd au{ also jeder-
ZzeIit bereit :3 ZUr Fat werden. Wiıe erNSt Luther das9 sehen
WILr 4A4n eiNnem Worte ber en Besıtz. „Was übrıig hat
un dem Nächsten ıcht hilft, das besitzt InNnan Ü Unrecht nd ı1STt S4
stohlen VOL Gott, denn VOT Gott ıIST i14Aan schuldig P geben, leihen nd
sıch nehmen lassen.“ Al Gut das ıcht Fristung des
Lebens NOg IST gehört dem Nächsten Luther hat 4lso das soz1ali-
stische Wort Eıgentum IST Diebstahl“ Ma{fteB
NOMMECN, nämlich dem Sinne Eıgentum zuırd Diebstahl ıcht
der Überschuß ber den persönlichen Bedarf dem Nächsten ZUgutE
KOMMt
Luther kann also C1iNenN Weg ZC1ISCNH, IN1T der Bergpredigt doch der
Welt leben, weıl CI Jesu Wort on der persönlichen Haltung nd
Bereitschaft versteht. Wıe damit bloße „Gesinnungsethik“

Innerliches IST, haben WIr gesehen. Keın Zweıifel,
daß Luther Jesu Weisung ı1D Sınne des Meisters selber ausgelegt hat
Denn auch der Herr hat die Preisgabe des Eıgentums nıcht VON allen
einen Jüngern gefordert, ohl aber die Bereitschaft tür die Stunde,
da der konkrete Ruf Gottes ıhn trıfit.
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VWıe die Freiheıit, Jegt Luther auch die VO  3 Jesus gebotene Liebe A4us

als eiNe Haltung, die 1tfen 111 der Teilnahme Aa den Weltordnungen
ständig gelebt werden annn Die Ordnung des Rechtes un Staates

1ISE INıt allem W as S1C auch Schrecklichem einschließen MmMag,
Von Gottes Güte ZESETIZT das Leben der Menschen erhalten Wer

ıhr mitwirkt steht also J1enste Leben SCLHHEGI: Menschen-
brüder Diıenen aber 1ST Erweisung der Liebe So annn S1C}  h die Von

Jesus gebotene un geschenkte Liebe auch den Weltordnungen, weıl
s1ie Dienst-Ordnungen sind bestätigen
Di1e Liebe diıent ler reılich auf andere Weise als ı881 der unmittelbaren
Begegnung VOoO  3 Mensch un Mensch S1C dient mittelbar, näamlıch durch
das Aufrechterhalten der Ordnung, der das Leben der Einzelnen
hängt Die Ämter des Rechtes und Staates ordern allerdings oft C1iMn

Handeln, das außerlich das Gegenteıil des christlichen Liebens darzu-
stellen scheint Der Dienst Leben Welt des Bösen mu{ viel-
fach Art zugreifen Das Mag uns ankommen Es lıegt der Liebe
VO  3 Natur näher Wunden heilen als S1C schlagen Es 1ist innerlich
leichter dem Einzelnen unmittelbarer Pflege dienen als Amte
des Rıchters oder Staatsanwaltes Strengen 1enst allgemeinen
Leben Lun ber die Liebe hat nıcht iragen, welcher Dienst 1e-
benswürdiger 1ST un innerlıch eichter tällt sondern S1C fragt Ur

der Dienst Leben notwendig 1St INas e Gestalt haben, welche
11l „Die Liebe geht durch alles und ber alles nd siehet NUr da-

hin, W as andern MI nd nNOT 1St  «“ ‚ Sagt Luther.
Dıie Liebe kommt, Ss1e 11 staatlichen Amte dient, Mm: wieder

die Lage Gewalt ben INuUussen Es besteht C1in3N oroßer Unterschied
zwischen dem Handeln CISCHCK Sache un dem Handeln „Amte
das heißt eben 1enste an em 199588 anverirauter Leben In C1SC-
ner Sache, als Christ soll iıch wehrlos SCIN, dem Bösen iıcht wider-
stehen; aber als „Weltperson WI1e Luther Sagt also (NEC11NEIN

Schutzamte en IN Anvertrauten, der Sache e1INECS Nächsten,
mu{fß iıch unter Umständen, WECNN die Schutzpflicht 65 gebietet, Gewalt
üben, dem Bösen widerstehen. Der Christ als Christ wehrt sıch iıcht.
Er gehört em Reich un Regiment das dem Zeichen der
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untften Bıtte steht. „Da sol] eitel Liebe und Dienst untereinander
se1n, auch die, die u1ls5 nicht lıeben, sondern feind se1in, Gewalt
un Unrecht tun „Eın Christ soll keinem UÜbel wiıderstehen, Ww1e-
derum eine Weltperson soll allem UÜbel wıderstehen, sotern sein AÄAmt
gehet.“ Die meısten VO  w uns sind aber „Christ“ un: „Weltperson“
zugleich. SO haben WIr 1er un OFrt verschieden handeln. ber die
innere Haltung 1St einheıtlich. Daher schließt das eine Handeln das
andere ıcht AUS, 1NSs vertragt sıch durchaus mıiıt dem anderen.
Wıe Luther 1n der Schritt ber die Obrigkeit Sagt: „Für dich selbst
bleibst du dem Evangelium un hältst dich ach Christ1ı Wort, daß
du SCrn den anderen Backenstreich leidest, den Mantel ZzZUum ock tah-
LCN 1äßt, WENN 65 dıch un deine Sache beträfe. SO gehts enn beıides
fein _ miteinander, dafß du zugleich Gottes Reich und der Welt eıich
genug LUSL, außerlich un innerlich, zugleich bel un Unrecht eidest
un doch UÜbel und Unrecht strafest, zugleich dem Übel icht wıder-
stehst und doch wiıderstehest. Denn mMIit dem einen siehst du aut dich
un! das Deıine, mıiıt dem anderen auf den Nächsten un: auf das SEINE:
Für dich und das Deine hältst du dich nach em Evangelıum und el-
est Unrecht als ein rechter Christ: tür den anderen und das Seine
hältst du dich nach der Liebe und eidest eın Unrecht für deinen
Nächsten das verbietet das Evangelium nıcht, Ja gebietet es viel-
mehr a_.nderer Stelle.“
Handeln iın eigener Sache un! Handeln 1im Dienste auf diesen Unter-
schied kommt CS tür Luther Man hat ihn mMI1t den Ausdrücken
„Privatmoral“ un! „Amtsmoral“ bezeichnen wollen. ber der letz-

wırd leicht mißverstanden, als handle ON sıch Ur um staatliche
Ämter. Man mu{ beachten, dafß Luther schon die Verantwortung von
Vater und Mutter eın „Amt  « NNtT. „Im Amte  D 1ISt der Christ überall,

er „1m 1enste“ iSt, und das fängt schon in der Famiılie Der
Hausvater hat in diesem Amte die Pflicht, die Seinen zu schützen
nd mufß azu dem Bösen widerstehen, CS die Seinen angreift.
Für Luther gibt CS demnach keinen klaffenden Widerspruch zwischen
einer Liebesethik 1im privaten Leben und einer politischen Amtsmoral;,
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sondern nur verschiedene Gestalten der Liebe, in eigener Sache un
1MmM jenste. Hıer wird die Gestalt der Liebe bestimmt durch die Not-
wendigkeit, das Leben des mır ertrauten Nächsten bewahren
1in einer Welt des Bösen. Mögen aber die Gestalten der Liebe 1er
em Bösen nicht wıderstehen, OFrt dem Bösen widerstehen auch
verschieden se1n, iSt doch 1n beiden eben die Liebe Werk In
dem Wıillen der Liebe, 1j1er selbstlos Unrecht leiden, OFrt selbstlos
wider das Unrecht schützen, hat das Leben des Christen se1ne tiefe
innere Einheıt. Der Christ ertüllt nach Luther mıtten 1n seiınem pflicht-
mälßıgen Mitwirken an der Ordnung der Welt Jesu Liebesgebot, Ja
eben durch dieses Mitwirken. Miıtten 1n der Beteiligung an Eıgentum
un Recht, an staatliıcher Macht nd vegebenentalls Gewaltanwendung
annn allen Umständen AUusSs der selbstlosen Liebesgesinnung
heraus, die Jesus seinen Jüngern n d ibt, Kaändel Damıt
aber vehorcht CT em Wıiıllen Jesu un:! verletzt die Bergpredigt nıcht.
IJ)enn eSus verbietet OFrt nıcht jeden Widerstand als solchen, sondern
den in eigener Sache Er achtet nıcht die Macht und ihre Ausübung als
solche, sondern allein ıhren selbstsüdxtigen Gebrauch.
Luther weılß, welche Versuchung tür uns sündige Menschen der Besitz
VO  ‚e Macht bedeutet, vollends jede Anwendung Von Gewalt. Das u1l-

erlöste Menschentum mißbraucht jedes AÄmt; jede vVon Gott
Ordnung wiıder ihren eigentlichen Sınn als Dienst. Wır bewirtschaften
jede Macht das oılt nıcht erst Von der politischen, sondern ebenso
auch VO  an der geistigen Macht ber Menschen unseren Gunsten,
suchen MIt iıhr das Unsere auf alle VWeıse: mißbrauchen die Gewalt-
übung ach eıgener VWıillkür, ZUur Selbstbehauptung, ZUr Rache. Luther
beurteilt die Fraser politischer Macht, seiner Zeıt die Fürsten, als
besonders gefährdet un anfällıg. Er erklärt, daß 6S selten un! schwıe-
rıg iSt;, als Fürst ein Christ se1n selten un schwierig, aber nıcht
unmöglich. Möglıch wird CS; ein Fürst nach dem Vorbilde Christi
nıcht herrschen, sondern seinen Untertanen wahrhaft dienen waill;

der Fürst ‚in seinem Herzen siıch seiner Gewalt nd Oberkeit
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entäußere un nehme S1' der Not SCAHGE Untertanen und handle
drın, als WAarIre 65 SC1IHNeEe CISCHC Not Denn also hat unNns Christus geLaAN,
un das sind eigentlich christlicher Liebe Werk“ 1Der Fürst sol siıch
se1iNer Gewalt un Oberkeit „entäufßern das heißt natürlich nıcht:
er coll auf SCLHC Macht verzichten, 1ber fr soll SIC ıcht *Ür 61 gC-
nıeßen un bewirtschaften, sondern alleın als Mittel ZU Iienste
SC1NEIN Volke ansehen und benutzen.
Der Jünger Jesu herrscht un gebraucht Macht Te1N dienen. Er
übt 6S NOL 1ISEt CIHECIN Amite Gewalt aber hne Gewaltgeist
ohne subjektive Leidenschaft, ohne Willkür vielmehr völliger Sach-
ichkeit 117 „Einfältigkeit WI1C Luther 6S nNeNNtT Dazu mMu Christus

SC1IN Herz machen
Daher INUSsSeN nach Luther gerade die Christen die „gefährlichen
nämlich versuchlichen Ämter hineıin (Luther un Tolsto) elch C1in

Gegensatz! Tolsto; rutft die Christen auftf sıch Aaus dem Leben un en
Ämtern des Staates Bahnz zurückzuzıehen) Die Ämter ruten nach Men-
schen, denen Christus das Herz gerein1gt hat ZUF Sachlichkeit em
Geıiste der NUr dienen 111 nd ennn anders e$S sich auch 1N en polı-
tiıschen Ämtern nach Paulus Römer 13 Vers eiNeN Gottesdienst
handelt n S1C gerade auf die Christen un sind fu1 diese da

Es Ware Salr unchristlich geredet Sagt Luther 1523 der Schrift
Von weltlicher Obrigkeit „daß ırgendeıin Gottesdienst WAarce,

en Cc1nN Christenmensch nıcht tun sollte oder müßte, doch
Gottesdienst nıemand Sdanz CISCH ISE WI1e den Christen nd es

WAare auch ohl gut und NOT dafß alle Fürsten rechte gute Christen
aren Denn das Schwert nd die Gewalrt als C1INn besonderer (Gottes-
dienst gebührt en Christen CISCH VOrFr allen anderen auf Erden
So ZzuLt W1e 111 Ehestand bei dem Ackerwerk oder Handwerk ann der
Mensch auch „ 1112 der Gewalt Gott dienen und 1: sol] 65 da tun,
CS des Nächsten Notdurft erfordert SO 1St es NnUur folgerichtig,
Luther der gleichen Schrift Sagt Wenn du sähest daß es amı

Henker, Büttel Richter, Herren der Fürsten mangelte und du dich
geschickt azu ändest solltest du dich Aazu erbieten un dich darum
bewerben, auf daß Ja die notwendige Gewalt nıcht verachtet nd
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MAtt würde oder unterginge. Denn die Welt annn un: InNas iıhrer
iıcht entraten.“
Dıie selbstlose Sachlichkeit, in der der Christenmensch innerhalb der
politischen Ämter Gott be1 der Erhaltung der Welt dient, hat P.144: Folge,
daß auch da, eınen Mitmenschen eLtwa2 als Richter die
Schärfe des (GGesetzes geltend machen mujfß, ıhm ın der Demut un Liebe
als se1n Bruder VOr (SOt€t verbunden bleibt. Darüber hat Luther Herr-
liches geEsagt Als Rıchter, Ankläger, bei der Ausübung der Strafgewalt
behält der Christ „gleichwohl eın christliches Herz, das nıemand
BOöses fun begehrt, und 65 waAare  E ıhm leid, dafß dem Nächsten sollte
ein Leid geschehen. Und ebt also zugleich als eiın Christ jeder-
mann gleich, der allerlei für sıch leidet 1n der Welt und doch da-
neben auch als eine Weltperson allerleı hält, braucht und CUL, Was
Land- oder Stadtrecht, Bürgerrecht, Hausrecht fordert.“ Oder, in dem
„Sermon VON den Werken“;, 1520 eiım fünften Gebot „Wo
gründliche Santftmut ist, da Jammert das Herz alles Übel, das seiınem
Feind widerfährt: und das sınd die rechten Kinder und Erben (sottes
und Brüder Christi, der für uns alle ebenso getan hat dem heiligen
Kreuz. 1Iso sehen WITr, daß ein frommer Richter mMIit Schmerzen ein
Urteil fällt ber den Schuldigen un ıhm der Tod eid ist, den das echt
ber denselben verhängt. Hıer 1St eın Schein in dem Werk als se1
Zorn und Ungnade. So Sal gründlıch Zut 1st die Sanftmut, daß S1e auch
bleibt solchen zornıgen Werken, ja allerheftigsten 1im Herzen
quält, wenn S1C also .  zurnen un sein nufß Meın Gut, meıne
Ehre, meınen Schaden soll ich nıcht achten un ıcht darum zurnen,
aber (sOttes Ehre un Gebot un unseres Nächsten Schaden un!: Un-
recht mussen WIr wehren, die Obrigkeit mIit dem Schwert, die anderen
mıiıt Worten und Strafen un: doch alles NIt Jammer ber die, die
Strafe verdient haben.“ So konnte Luther ohne Einschränkung SdpcChN.
„Eın Christ 1St ein solcher Mensch, der Sar keinen Haß noch Feind-
schaft wider jemand weiß, keinen Zorn noch Rache 1n eınem Herzen
hat,.sondern eitel Liebe, Sanftmut un Wohltat, gleichwie Herr
Christus und sein himmlischer Vater selbst Z  1St  D das gilt von dem
Christen mitten iın der Welt, em Christen auch 1m richterlichen un
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politischen Amte „Mögen WIr echt und Gewalt ben INUSSCH,
wendig sind WIL voll Liebe
Dıie sittliche Haltung des Christen 1SE also einheitlich Er ebt MIT dem
Geıiste der Bergpredigt Herzen, mMitffen 11} der Welt un iıhren Ord-
NUNSCH In dieser eiNer Haltung 1St das Reich Christı Weltreiche
gegenWartıg, icht 111 christlichen Instıtutionen, sondern christlichen
Personen. Christianısieren ann na  n} nach Luther LLUL die Herzen,
die Personen, aber nicht die Institutionen, die Weltordnungen. Freilich

die Christen 1ı den Ordnungen üben auch Kritik entstellten
Ordnungen un suchen diese auf ıhren Von Gott yewollten Sınn des
] dienstes Leben auszurichten: aber die Ordnungen bleiben welt-
lıche, SiIe siınd als solche iıcht cQhristlich
Die Spannung aber die da bleibt 7zwischen dem Herzen voll Liebe un:
dem dieser Welt oft notwendigen harten Handeln, findet Luther
nıcht 1Ur bei den Christen, sondern auch be1 Gott selbst (GSott selber
mu{fß Gewalt ben die, welche sich wıder ıh autflehnen. ber
sCcC1InNn Herz 1STE doch brennend VOL Liebe Er greift 7zuweilen drein,
stratit die Welt un aßt das Ose scheitern. „Aber gleichwohl bleibt
Cn nichtsdestoweniger eitel Liebe WI1e SC1NE Natur eitel Liebe ]ISTt da{fß
ob gleich donnern blitzen un straten mu{ geschieht 6S doch NUur

AZus Liebe un mM Herzen enn CR LUufs NUr darum dafß er dadurch
em Bösen wehre, der Seinen willen, die da gedrängt un be-
trübt sind c Gottes Liebe erscheint unserer Welt des Bösen der

Sogebrochenen Gestalt sSC1iNECS Zornes, als e1ines „fremden Werkes
1St die ethische Paradoxie des Christen AÄAmt Rechte nicht
schwerer als die Paradoxie des Handelns CGottes. Luther
sieht JeNe 111 dieser begründet Man erkennt daraus, WI1eC WECN1$
Lösung des schweren Problems „der Christ politischen un Ju.
stischen Amte ein Kompromifß darstellt S1ie 1St tiet seiner Er-
kenntnis Gottes begründet

Luther steht InN1t dieser seCeINeELr Auslegung der Bergpredigt näher bei
Jesus als irgendein Asket, näher als Franz Vo  $ Assıs1, vollends als
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die Schwärmer, als die Quäker, als Tolsto) Niemand hat SEeIt dem
Neuen Testamente die Bergpredigt wahrhaft tiet frei evangelısch
verstanden Gewiß haben WILE heute noch Fragen, aut die WILE

dieser un Wiedergabe von Luthers Gedanken nıcht eingehen
konnten Zum Beispiel WI1C csteht 05 den IDienst des Christen

durch menschliche Selbstsucht un Willkür entstellten Ord-
nung? Ist jede geltende Ordnung (sottes Ordnung nd der Dienst
iıhr Gottesdienst? Es sind die schweren Fragen, die 1838855 VOrLr allem
der Zeıt des „driıtten Reiches“ Not gemacht haben S1e sind auch
Luther durchaus nıcht unbekannt Er hat die Soldaten beraten,
die merken, daß ihr Fürst S1C für C1iNeE schlechte Sache 1115 Feld führt
Ihnen hat er zugerufen .Eay W as du lautfen kannst aus em Felde!“
Auft andere konkrete Fragen, die uns heute bedrängen, finden WIr

bei Luther zew1ß keine unmittelbare Äntwort ber 11 Grundsätz-
ichen führt e auf dem rechten biblischen Wege und öfftnet unNns

das wahre Verständnis der Bergpredigt Er hat iıch recht
11 Bliıcke auf sSeEiINE Predigten ber Matth SE schreibt

„I 7zweıtfle ıcht iıch hab den Meınen un: WwWwer 65 begehrt den
rechten christlichen Verstand (d Verständnis) hiıerın vorgelegt
Luther x1bt der Bergpredigt W As iıhr gebührt un die Christen
doch die Welt un ıhre Ämter Hıer WILr  d u1nls ıcht ein bequemer
bürgerlicher Kompromi( zwischen der Nachfolge Jesu un: em Le-
ben der Welt ZEZEIHL sondern die sehr STEC, unautfhörliche A
yabe des Christen 1n der Welt IiNINer NEeEUu Zzu MNSCH das L'  9
durch Jesu Bergpredigt bestimmte Herz, für en „einfältigen
Dienst an der Welt Hıer 1SE wahrhaftig auch KRaum f  ur die äußerste
Möglichkeit die Welt re Güter un: Ämter verlassen s ussecn

des Wortes (CGottes willen Raum für das Martyrıum, für das Fremd-
ling- und Pilgrim-sein als gelebte Exıstenz, Raum für den Grenz-
nd Ernsttall Eauf: W Aas du laufen kannst!“. Luthers Anweısung
ZUum Leben hat die Bergpredigt Jesu nıcht verraten, sondern SIC hell
leuchten lassen.


